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218 . Amts - und Auzeigeblatt für den Oberamtsbezirk Calw . 88 . Jahrgang.
Erscheinungsweise : 6ma ! wöchentlich. DnzeigenvreiS : JmOberamis-
brznk Calw für die einspaltige Borgiszeile 10 Pfg ., außerhalb desselben 12 Pfg .,
Beklamen 25 Pfg . Schluß für Jnseratarmahme 10 Uhr vormittags . Telefon 9.

Donnerstag , den 18. September 1913 Bezugspreis : In der Stadt mit Trägerlohn Mk. 1.25 vierteljährlich , Post-
bezuzsyreiS für den Orts - und Nachbarortsverkehr Mk. 1.20, im FernverkehrMk. 1-30. Bestellgeld in Württemberg 30 Pfg .» rn Bayern und Reich 42 Pfg.

Amtliche Bekanntmachungen
K. Oberamt Calw.

Bekanntmachung, betr . Schutzmahregeln gegen Seuchcn-
gefahr in den Molkereien.

Die Schultheißenämter werden aus den Erlaß des
K. Medizinalkollegiums , tierärztliche Abteilung , vom
21. Aug. 1913, M .-A.-Bl . S . 654 mit dem Auftrag hin¬
gewiesen, denselben zur Kenntnis der Vorstände der
Molkereien zu bringen.

Der Vollzug ist bis 1. Oktober d. Z. zu berichten,
event. ist Fehlanzeige zu erstatten.

Zn dem verlangten Bericht ist zugleich anzuzeigen,
ob außer den Erhitzungseinrichtungen sür Milch auch ge¬
eignete Einrichtungen zur Desinsektion der Milchgefässe
vorhanden sind, bejahendenfalls welche.

Calw,  den 16. September 1913.
Amtmann Ri pp mann.

K. Bauhandwerkerschulen in Biberach, Hall und
Rottweil.

An den unter Aufsicht der K. Zentralstelle für Ge¬
werbe und Handel stehenden Bauhandwerkerschulen in
Biberach, Hall und Rottrveil beginnt im November 1913
ein neues Schuljahr mit zwei Kursen . Der Zweck der
Bauhandwerkerschulen ist, Bauhandwerker , und zwar
Maurer , Steinhauer und Zimmerleute , in zwei  je
fünfmonatlichen Winterkursen soweit auszubilden , daß
sie den Anforderungen gewachsen sind, die bei einer
ernst genommenen Meisterprüfung auch in theoretische:
Beziehung an sie gestellt werden müssen. Der Unter¬
richt erstreckt sich aus Bauzeichnen, Baukonstruttion,
Eebäudekunde , Banführung , Vaukostenberechnung, Buch¬
führung und Eesetzeskunde. Die Schulen sind nunmehr
dadurch zu der Meisterprüfung in engere Beziehung ge¬
setzt, daß die Schulvorstände in den betreffenden Hand¬
werkskammerbezirken zu Vorsitzenden der Meisterprü-
sungskommissionen sür die Bauhandwerker bestellt sind.

Die Aufnahmebedingungen sind ans dem „würt-
tembergischen „Eewerbeblatt ", welches bei den Herrn
Ortsvorstehern eingesehen werden kann, zu entnehmen.

Gesuche um Aufnahme in die Schulen sind bis zum
15. Oktober d. Z. bei den Vorständen der Bauhand¬
werkerschulen in Biberach, Hall und Rottweil einzu¬
reichen. Den Aufnahmegesuchen sür den ersten Kurs
sind eine kurze Darstellung des bisherigen Ausbildungs¬
ganges und etwaige selbstgefertigte Fachzeichnungen,
sowie ein Altersnachweis und das Eesellenprüfungs-
zeugnis anzuschließen. Die Schulvorstände werden die
Eesuchsteller von ihrer Zulassung zu der Aufnahme¬
prüfung und von ihrer Aufnahme in den zweiten Kurs
benachrichtigen.

Den 1. September 1913.
Regierungsrat Binder.

Vorbereitungsturs sür Bauleute in Hall.
Die Kgl . Zentralstelle für Gewerbe und Handel be¬

absichtigt in der Zeit vom 3. November 1913 ab einen
Vorbereitungskurs für Bauleute in Hall zu veranstalten.

Näheres im Eewerbeblatt Nr . 36.
Das Eewerbeblatt kann u. a. bei den Herrn Orts¬

vorstehern eingesehen werden, an welche ich zu diesem
Zwecke hiemit das Ersuchen richte, den Gewerbetreiben¬
den auf Wunsch Einsicht in das ihnen mit dem Staats¬
anzeiger zugehende Eewerbeblatt zu gewähren.

Den 6. September 1913.
Amtmann Rippmann.

Japans Chinapolitik.
Von H. Prehn v. Dewitz.

K.-K. Wieder gärt es im fernen Osten. Die An¬
nexionsgelüste so mancher Macht haben die letzten Jahre
großgezogen und zur Reife gebracht, warum sollte nicht
auch Japan jetzt endlich nehmen , was bereits wie eine
reife Frucht vor ihm zu liegen scheint. Aber vielleicht
Mert es in weitschauender politischer Klugheit und
hält noch einmal China um mäßigen Preis die rettende
Hand hrn . dre je später ergriffen , desto weniger retten
kann. Vielleicht bringt jener im Grunde unwichtige
Zwischenfall, die Entehrung der japanischen Flagge durch
chinesische Pobelrotten , die chinesisch - japanische
Verständigung.  Mehr denn je spitzt sich die ganze

politische Lage im fernen Osten dahin zu, eine solche
mit Naturnotwendigkeit zu fordern . Major Haushofer,
einer der gewiegtesten Japankenner , äußert sich in Hin¬
sicht auf die politischen Ziele Japans im Reiche der
Mitte , und auf die Möglichkeit eines japanisch-chinesi¬
schen Bündnisses mit den folgenden, in Westeuropa sicher
sehr zu beherzigenden Worten : „Wir haben Gründe zu
glauben , daß es Japan ganz ernst ist mit seiner oft
wiederholten Versicherung, daß es über seine mandschu¬
rische Stellung nicht hinausgehen , nur begreiflicherweise
die angrenzenden Teile der inneren Mongolei nicht in
die Hände anderer starker Militärmächte fallen lassenwill ."

Dieses Sichbescheiden stießt sicher nicht aus ideal¬
politischen Gründen , obwohl diese bei einem so langen
Rennen um Beziehungen , die für Jahrhunderte gelten
sollen, wohl mit in die Wagschale fallen , sondern aus
sehr realpolitischen Erwägungen . Man fühlt sich dem
Chinesen auf seinem eigenen Boden wirtschaftlich nicht
gewachsen, scheut das zähe Ringen im Alltag , das beim
Ueberschreiten der Großen Mauer beginnen müßte, hat
den Eindruck, daß die klimatischen Grenzen der nach
Nordwesten wünschenswerten Ausdehnung der Rasse
erreicht sind, daß man die Auswanderer kaum weiter
weg von Heimat und Meer in dieser Richtung würde
bringen können, und daß man mit jedem Schritt weiter
landeinwärts die eigene Stoßkraft nach den erwünsch¬
teren , eigentlich volkstümlichen Richtungen abschwächt
und das Gegengewicht der beiden kontinentalen Mächte
vergrößert . Das aber will man eigentlich nicht,' und
deshalb , nicht aus Unsicherheit über die eigenen Ziele,
stand das nächst beteiligte Reich solange abwartend da,
als die Plünderung der chinesischen Außenländer be¬
gann , und verharrte demonstrativ in einer korrekten
Haltung . Solange es möglich war , wollte man sein
Eingreifen einem größeren Ziele opfern . Nicht unmit¬
telbar nach dem blutigen Ringen mit Rußland hatte
Japan diesen Weg eingeschlagen. Für die Unantast¬
barkeit des Nachbarreiches und für seine eigene Rücken¬
deckung schien ihm ein Bündnis mit dem meerbeherr¬
schenden Albion wichtiger. Gemeinsame Abwehrinter¬
essen gegen Rußland in Nordchina hatten die Allianz
geschmiedet, aber die Voraussetzungen , auf denen sie auf¬
gebaut war , wurden nur allzubald im Rahmen der
Vierer -Entente zwischen England , Rußland , Frankreich
und Japan gegenstandslos . Das Frühjahr 1912 brachte
die Besetzung der Mandschurei durch russische Truppen.
Das englisch-japanische Bündnis stand vor der Kraft¬
probe. Doch es erfolgte nichts. England war keines¬
wegs geneigt , die Integrität Chinas , d. h. die Integrität
der Mandschurei seinem Verbündeten Rußland gegen¬
über zu wahren . Damals schrieb ein Tokioer Blatt:
„Wäre der ursprüngliche Geist der Allianz noch lebendig,
England und Japan zusammen hätten den russischen
Maßregeln in der äußeren Mongolei wehren müssen,
aber England ist eher geneigt , sie zu billigen . . und
die Osaka Mainichi fügte hinzu : „Die russische Auf¬
saugung der Mandschurei wird England den Vorwand
für das gleiche Tun in Tibet liefern ". So geschah es.
China wurde an seinen Gliedern verstümmelt unter den«
englisch-japanischen Bündnis , das seine Unantastbarkeit
garantierte . China war der Leidtragende und Japan
sah als ohnmächtiger Zuschauer die seinen Interessen so
schroff zuwiderlaufende Entwicklung der Dinge . Endlich
erwachte es. Im Sommer 1912 ging Fürst Katsura nach
Petersburg und dort erfolgten jene Abmachungen, die
die Einflußzonen Rußlands und Japans
in den nördlichen chinesischen Provinzen , der Mandschu¬
rei und der Mongolei regeln sollten. Aus diesen Ab¬
machungen heraus mußte sich mählich eine japanisch¬
russische Entente bilden , denn Rußland und Japan
allein waren schließlich an der Integrität Chinas inter¬essiert.

So liegen die Dinge heute . China kann sich immer
noch nicht daran gewöhnen, in Japan seinen einstigen
Verbündeten zu sehen und Japan anderseits ist weit
davon entfernt , gegen China andere als rein politische
Freundschaftsgefühle zu hegen. Dazu kommt, daß dem
offiziellen Japan die siegreiche Revolution in China
unsympathisch und Puanschikai ihm nicht nur wegen
seiner Gegnerschaft in Korea vor 1894 verhaßt ist. Die
Abneigung gegen die chinesische Republik sitzt in Japan
tief und aus ihr erklärt sich manches, was vielen als
schwerwiegender Interessengegensatz zwischen beiden Län¬
dern gelten mag. Nur die Union zwischen beiden Mäch¬
ten kann die äußeren Gegensätze verwischen und den Be¬
stand des chinesischen Reichs sür die Zukunft sichern.

Vom sozialdemokratischen Parteitag.
m.

Jena , 17. Sept . Die Abstimmung über die Massen¬
streik-Resolution ergab 142 für und 333 Stimmen ge¬
gen Rosa Luxemburg . Im ganzen waren 450 Stimmen
abgegeben. Die Vorstandsresolution wurde gegen zwei
Stimmen angenommen Es folgt sodann der Bericht über
die Tätigkeit der Reichstagssraktion,  er¬
stattet von Schulz - Erfurt.  Die Haltung der Reichs¬
ragsfraktion zur Militärvorlage ist dabei zurückgeftellt,
weil sie im Einklang mit der Steuerfrage erst später be¬
handelt werden soll. Es lagen eine Reihe von Anträgen
vor, z. B . ein Antrag gegen die Verteurung des Meso¬
thoriums , ein Antrag auf Erweiterung des Kinder¬
schutzes, aus gerechte Einteilung der Wahlkreise , ein
Antrag gegen die Schutzimpfung und ferner ein ge¬
harnischter Antrag gegen das Schwänzen der Reichstags¬
sitzungen durch die sozialdemokratischen Abgeordneten.
In der Erörterung traten verschiedene Redner dafür
ein, daß künftighin bei Loyalitätskundgebungen für den
Landesherrn die Sozialdemokratie im Sitzungssaals
bleiben und demonstrieren solle. Der Reichstagsabge¬
ordnete Roste  meinte , der Widerstand gegen die Mi¬
litärvorlage sei hauptsächlich in der Kommission vor
sich gegangen . Dort sei noch niemals ein Kriegsminister
so „gebimst" worden , wie der damalige Kriegsminister.
Der Reichstagsabgeordnete Ledebour  verurteilte
scharf die Regelung der Diätensrage , wie sie jetzt im
Reichstage herrsche. Sie führe zu einer großen Kor¬
ruption des Reichstages , denn sobald es im Sommer
keine Diäten mehr gebe, werde in den letzten Tagen
alles , was vorliege , in Bausch und Bogen erledigt.
Hierauf spricht G r u m b a ch- Paris über die deutsch-
französischen Beziehungen und geißelt den deutschen
Chauvinismus . Cohen  hält die Einführung der drei¬
jährigen Dienstzeit sür viel schlimmer, als die deutsche
Rüstungsvorlage . Wittig  sieht in der Auflehnung
gegen den Militarismus gerade eine Hauptaufgabe der
deutschen Sozialdemokratie . Ein Antrag auf Schluß
der Debatte beendet die Diskussion. — Ein Antrag ans
Abhaltung eines Frauentages  1914 wird ange¬
nommen, nachdem eine lange Debatte vorausgegang ist.

Stadt » Bezirk «ad Nachbarschaft
Calw,  18 . September 1913

Der Steuerdruck.
Die Jndividualstatistik der Einkommensteuerver¬

anlagung auf 1. April 1910 hat in erster Linie die
Einkommen nach Erwerbsklassen und Einkommensgrup¬
pen erhoben, dann die Verschuldungsverhältnisse , die
Stenermilderung , die Selbstmiete und die Freigestellten
ausgemittelt , auch besondere Nachweise über Misch-Ein-
kommen und ihre Unterarten gegeben und schließlich
einen allgemeinen wie spezialisierten Einblick in die
unmittelbare staatliche Belastung sämtlicher Einkom¬
men vermittelt . Die gemeindliche Belastung anzu¬
fügen, war nicht möglich. Eine solche Aufstellung sür
das ganze Land hätte , wie die Begleitworte zu der
Sonderstalistik bemerken, naturgemäß nur Durchschnitts¬
ergebnisse liefern können, weil das Bild der tatsächlichen
Belastung nur bei der Beschränkung auf die staatlichen
Steuern sür Land , Bezirke, Gemeinden unmittelbar
vergleichbar bleibt . Es kann auch nur von einer staat¬
lichen Steuerbelastung durch die direkten Steuern , die
Ertragssteuern von Grund und Boden , Gebäuden , Ge¬
werben und Kapitalien , und die Einkommensteuern ge¬
sprochen werden , da die indirekten Steuern durch diese
Veranlagtenstatistik nicht faßbar waren . An Einkom¬
men- und Ertragssteuern brachte das ganze Land auf
27 364 249 <4i, woran es auf die Einkommensteuer
19155 504 -4t, die Grund - und Gefällsteuer 1307 211
Mark , Eebäudesteuer 2 028178 -41, Gewerbesteuer
1589 476 -4t, Kapitalsteuer 3 283 880 -4t traf . Der
Neckarkreis lieferte 14 131 209 -4t an Einkommen - und
Ertragssteuern , woran Eroß -Stuttgart mit 9 183 264 -4t
beteiligt ist. Der Donaukreis brachte als zweitsteuer¬
kräftigster Landeskreis 5 659 474 -K, der Schwarzwald¬
kreis 4 235 012 -4t und der Jagstkreis 3 288 554 -ll . Das



Vezirksamtsblatt „Zaberbote " einen Aufruf zu erlassen,
der folgendes besagt : „Jedes unserer Genossenschaft neu
beitretende Mitglied hat vom 1. Okt. an zum Eintritt
lO -4l Reichsstempel zu bezahlen. Wir fordern deshalb
alle Personen , die sich mit der Absicht tragen , früher
oder später Mitglied zu werden, auf , ihre Aufnahme in
unsere Genossenschaft sogleich zu beantragen , da alle
Beitrittserklärungen , die vor dem 30.
Sept . 1913 beim Registergericht einge¬
reicht werden , st empelfrei  sind ." — Auch an¬
dere Genossenschaften, Gewerbebanken usw. haben ähn¬
liche Veröffentlichungen erlassen. Eine solche Aufforde¬
rung empfiehlt sich in der Tat für alle Genossenschaften,
damit vorerst die Hemmung des Mitgliederzuwachses
beseitigt wird . Dann aber müßte eine kräftige Agi¬
tation zur Beseitigung dieser Bestimmungen eingeleitet
werden ."

Die Hausschwester. Die Krankenschwester mit ihrem
stillen, selbstlosen Wirken in Hospital und Familie ist eine
liebgewohnte, achtunggebietende Erscheinung geworden. Wie
mancher hat sie schon als gütigen Engel im Hause gesegnet,
wenn sie mit linder Hand Wunden verband, heilte und
pflegte. Doch was will der Name „Hausschwester" sagen?
Er ist in den letzten Jahren öfter aufgetaucht, ohne daß man
über seine Bedeutung volle Klarheit erlangte. Hier erklärt
man sich ihn so, daß Hausschwester soviel sei als Wirtschafts¬
schwester für Küche, Wäsche rc. in großen Betrieben, dort ver¬
steht man darunter eine Pflegerin, die von Wohlfahrtsver¬
bänden in Krankheitsfällenoder bei Fehlen der Hausfrau in
hilfsbedürftigeFamilien geschickt wird, um den Haushalt vor
dem Niedergang zu bewahren. Solche Wirtschaftsschwestern
und Pflegerinnen wirken gewiß viel Gutes, doch der Berus
der Hausschwester steht auf anderer Grundlage. Er will vor
allem gebildeten Mädchen und unabhängigen Frauen durch die
rechte Erfassung und Ausübung häuslicher Pflichten bei ange¬
messenen Arbeitsbedingungenund entsprechender Entlohnung
einen angesehenen Wirkungskreis in der deutschen Familie
bieten. Die Ausbildung erstreckt sich daher aus alle zur Füh¬
rung eines Haushalts notwendigen Arbeiten, wie auch auf
Kinderpflege. Die Hausschwester soll jedoch nicht die Dienst¬
boten im Hause ersetzen, sie soll Vertrauensperson in der Fa¬
milie sein, da sie ihre Arbeit im Dienste ihrer Mitmenschen
in schwesterlichem Sinn leistet. In der geschlossenen Gemein¬
schaft Gleichgesinnter finden die Schwestern Rückhalt, Schutz
und Sicherstellung der Zukunft. Hier ist ein Gebiet, dem es
im Gegensatz zu den überfüllten kaufmännischen und wissen¬
schaftlichen Berufen an Arbeitskräften gebricht, was die Tat¬
sache beweist, daß auf eine Hausschwester 50 Stellenangebote
kommen. Kinderreiche, wenig begüterte Familien brauchen
für die Ausbildung ihrer Tochter keine unerschwinglichen
Opfer zu bringen, wenn sie sich dem schönen Beruf einer
Hausschwester widmet. Die erworbenen Kenntnisse befähigen
nicht nur zur Berufsausübung, sondern lohnen auch für die
verheiratete Frau die der Ausbildung an Zeit, Geld und
Kraft gebrachten Opfer. Der erste Hausschwester-Verein
Deutschlands wurde 1910 mit seinem Sitz in Pankow-Berlin
begründet und erfreut sich in der verhältnismäßig kurzen
Zeit einer gedeihlichen Entwicklung und allgemeinen An¬
sehens. Ueber alles Nähere berichten die Drucksachen des
Vereins, welche durch das Mutterhaus Pankow-Berlin, Hart¬
wigstraße 113 zu beziehen sind.

Ihr neuer Herbsthut . Sie — meine Frau nämlich
— geht seit einigen Tagen gedankenvoll umher . Sie
seufzt zuweilen , sie richtet düstere Blicke auf mich. Sie
ist aber auch liebevoll , sanft , weich. Sie kocht meine
Lieblingsgerichte , sie erkundigt sich, ob ich mich wohl¬

befinde. Dies alles könnte beunruhigend sein, wenn es
nicht für mich bekannte Symptome wären . Ich wappne
mich! Ich rufe mir zu: Landgraf , werde hart ! Ich
sage mir , daß sie erst im vorigen Herbst feierlich er¬
klärt hat , „er" reiche mindestens zwei Herbste aus , und
„er" fei der Mode voraus , „er" —, ach, ich weiß nicht
mehr, welche Eigenschaften er alle hatte . Ich habe mich
damals breitschlagen lassen, — ich gab nach. Er kostete
siebzig Mark und wurde gekauft, obgleich er nur ein
Zwerg aus Sammet mit einem einzigen Federkiel war.
Sie behauptete , es sei ein Reiher , ich hielt ihn für einen
frisierten Raben . Ich fragte damals , wieso ein halber
Meter Sammet und eine Rabenseder siebzig Mark kosten
könnten, und erhielt die belehrende Antwort , daß man
„das Modell " bezahle . . . . Ich ahne Böses ! Aber
ich will nicht! Auch der Wurm krümmt sich, wenn er
getreten wird , und ich — ich will mich auch krümmen.
— — Wir gehen an einem .Mockes" vorüber . Ach,
ich hasse diese Französelei „Noci68" ! Was ist, was
heißt , was soll ,Mocie8" ? — Und da bleibt sie plötzlich
mit einem tiefen Seufzer stehen. Mit sanfter , ach so
sanfter Gewalt hält sie mich fest: „Entzückend" flötet
sie. Ich lasse sie flöten , stehe starr , antworte nichts.
Sie ist in Bewunderung versunken. „Sieh ' nur , Schatz,"
— sie sagt tatsächlich Schatz — „ist der da nicht einfach
süß?" Ich schaue „den da" an . Auch ein Etwas von
schwarzem Sammet , auch frisierte Rabenfedern , — aber
dreißig statt einer — dazu aber noch so was Luftiges,
Zerknutschtes, in wilden Büschen Hochstehendes. „Und
sieh nur , die moderne Tüllgarnitur !" begeistert sie sich
weiter . „Gott , wie schick, wie reizend !" — Also das ist
die moderne Tüllgarnitur , scheußlich, — so eine Art Jn-
dianerkopfputz das Ganze, denke ich, und will weiter.
Aber sie bleibt festgebannt stehen. „Und was für 'ne
aparte Form ", sagt sie, „wie himmlisch!" sagt sie, —
„himmlisch!" Und dann mit einem fühlbaren Seiten¬
blick auf mich und einem tiefen Seufzer : „Den  möchte
ich haben ." Mein Schweigen reizt sie. „Ich werd ' mal
fragen , was er kostet," sagt sie — und will hinein . Ich
will nicht mit : „Wozu denn, du hast ja einen Herbst¬
hut ." Sie dreht sich mit einem Ruck um und sieht mich
maßlos erstaunt an . „Ich Hab' einen ? Wo Hab' ich
denn einen ?" — „Nun , du hast doch fast denselben
vom vorigen Jahr , nur daß das Dings , der Tüll , nicht
drauf ist, und das zerzauste Eefedere auch nicht." —
Sie besinnt sich: „Aber ich Hab' doch gar keinen." Jetzt
werde ich aber ärgerlich : „Tu ' doch nicht so. Du weißt
recht gut , daß du einen hast. Einen , der siebzig Mark
gekostet hat voriges Jahr am 1. September , nachmittags
6 Uhr , — und der drei Jahre halten soll. Jetzt lacht
sie laut . Ja , sie lacht tatsächlich. Und dann wird sie
erbost: „Erstens verbitt ' ich mir , daß du sagst, ich tu ' nur
so, und zweitens kann ich doch mit dem alten Ding
nicht mehr gehen, der hat ja keine Fa ^on mehr (sie
sagt Fazong ), und dann ist sie doch ganz unmodern,
und der Kopf ist geklebt, und es ist kein Tüll drauf,
und einen Kiel trägt man doch gar nicht mehr , und
Billa hat auch einen ganz neuen , die voriges Jahr mit
mir zusammen sich einen gekauft hat , und man trägt
doch nur weiche Köpfe, und wenn ich mir nicht mal
alle Jahr ' einen neuen Herbsthut kaufen kann, dann
müssen ja unsere Verhältnisse recht nett seiy, und ich
sage ja immer , das kommt vom Spekulieren her , da
sollen wir arme Frauen uns einschränken, und übrigens
Hab' ich mein eigenes Geld, und darüber hast du nichts
zu sagen, und ich dachte, du hättest mich ein bischen

Oberamt Calw  zahlte an Einkommen - und Er¬
tragssteuern 167 450 -R, worunterllO 397 -4t Einkom¬
mensteuer. 11 224 -4t Grund - und Eefällsteuer , 17407 -R
Eebäudesteuer , 6223 -4t Gewerbesteuer , 22199 -4t Ka¬
pitalsteuer . An dem Steuerdruck von 27 364 249 -4t für
das ganze Land trifft es die Landwirte bei einem Ein¬
kommen von 228 640 357 -4t 3 608 538 -R, die Forstwirte
bei 4 630 633 -4t Einkommen 227 689 -4t, die Eebäude-
besitzer bei 20177 759 -4t Einkommen 498 509 -4t, die
Gewerbetreibenden bei 253 735 290 -4t Einkommen
7 994 863 -R, die Rentner bei 111 877 562 -4t Einkom¬
men 5 485 010 -4t,Angestellte, Arbeiter und freie Be¬
rufe bei 553 724 991 -4t Einkommen 6 352 330 -4t, die
Träger von Mischeinkommen bei 117 559 526 -4t Ein¬
kommen 197 310 -4t. Auf die Landessumme von
1 290 344118 -4t Einkommen entfiel eine Einkommen¬
steuerlast von 19155 504 -R und eine Eesamtsteuerbe-
lastung von 27 364 249 t̂t. Der Steuerdruck durch die
direkten Ertragssteuern beträgt somit 8 208 745 -4t.

8t. Die ordentlichen Schwurgerichtssitzungen des 4.
Vierteljahrs werden in Tübingen am Montag , 27. Ok¬
tober , vormittags )411 Uhr eröffnet . Vorsitzender ist
Landgerichtsdirektor Dr . Kapff.

Von der Neuen Höheren Handelsschule. Bei dem
neuerdings stattgehabten Examen vor der K. Prüfungs¬
kommission für Einjährig -Freiwillige in Stuttgart hat
die Neue Höhere Handelsschule hier (Direktoren Zügel
und Fischer) wieder einen recht guten Erfolg erzielt.
Von 15 Kandidaten dieser Anstalt haben 12 das Exa¬
men bestanden.

Genossenschaft und Stempelgebühr . Der Bundes¬
rat hat die Bestimmungen zur Ausführung der Reichs¬
stempelabgabe festgesetzt. „Diese Festsetzung", schreibt
man dem „Schw. M .", „werden die meisten Leser ziem¬
lich gleichgültig hingenommen haben , sie wird aber wohl
noch viel Staub aufwirbeln und heftigem Widerstand
begegnen, wenn erst die Uebertragung des seelenlosen
Paragraphen in das Leben stattfindet . Die Sachlage
ist folgende : Das anläßlich der Wehrvorlage beschlossene
Gesetz, betr . die Erhebung eines Reichsstempels vom 3.
Juli 1913 bestimmt u. a. auch: „Die Erklärungen des
Beitritts zu einer Genossenschaft, deren Geschäftsbetrieb
über den Kreis ihrer Mitglieder hinausgeht , unter¬
liegen vom 1. Oktober 1913 an einer Stempelgebühr von
r/w vom Hundert des Werts der Einlage des neuen
Mitglieds , mindestens aber von 10 -4l." Die Bestim-
mung trifft unsere ländlichen Genos¬
senschaften,  unsere kleinen Banken sehr empfind¬
lich, ja sie ist unter Umständen der Damm gegen den
unbedingt notwendigen weiteren Mitgliederzuwachs.
Man bedenke, daß auf dem Land der Anteil an einer
Vankgenossenschaft sich in den bescheidensten Grenzen
hält, ' er wird im allgemeinen 50 -4t betragen . Eine Ab¬
gabe von r/>o vom Hundert wäre 50 L , wenn nicht
der Pferdefuß nachhinkte — „mindestens aber 10 -4t" .
Während der große Geschäftsanteil mit */n>Prozent zur
Wehrsteuer in Form der Reichsstempelabgabe heran¬
gezogen wird , muß der kleine Landwirt und Gewerbe¬
treibende 10 -4t, das sind 20 A und mehr , bezahlen . Es
kommt vielfach vor , daß der Eenossenanteil sich auf nur
40 -4t beschränkt; als Einschreibgebühr erhebt die Ge¬
nossenschaft gewöhnlich 3 -4t. Kommen nun noch die
mindesten 10 -4t Reichsstempelabgabe dazu, so wird
mancher Mann vor dem Eintritt in die Genossenschaft
abgeschreckt. — Diese Befürchtung hat jedenfalls die
Leitung der Brackenheimer Eewerbebank bestimmt , im

Das Schloß Dürande
14. von Joseph von Eichendorff.

Der Graf , unterdes oben im erleuchteten Zimmer
angelangt , erbrach den Brief und las in schlechter, mit
blasser Tinte mühsam gezeichneter Handschrift : Im Na¬
men Gottes verordne ich hiermit , daß der Graf Hip¬
polyt von Dllrande auf einem, mit dem gräflichen Wap¬
pen besiegelten Pergament die einzige Tochter des ver¬
storbenen . Försters am Schloßberg, Gabriele Dübdrs , als
seine rechtmäßige Braut und künftiges Gemahl beken¬
nen und annehmen soll. Dieses Gelöbnis soll heute
bis elf Uhr nachts in dem Jägerhause abgeliefert wer¬
den. Ein Schutz aus dem Schloßfenster aber bedeutet:
Nein . Renald.

„Was ist die Uhr ?" fragte der Graf . — „Bald Mit¬
ternacht, " erwiderten einige , sie hätten ihn so lange im
Walde und Garten vergeblich gesucht. — „Wer von euch
sah den Renald , wo kam er her ?" fragte er von neuem.
Alles schwieg. Da warf er den Brief auf den Tisch.
„Der Rasende !" sagte er, und befahl für jeden Fall die
Zugbrücke aufzuziehen , dann öffnete er rasch das Fen¬
ster, und schoß ein Pistol als Antwort in die Luft hin¬
aus . Da gab es einen wilden Widerhall durch die stille
Nacht, Geschrei und Rufen und einzelne Flintenschüsse
bis in die fernsten Schlünde hinein , und als der Graf
sich wieder wandte , sah er in dem Saal einen Kreis
verstörter Gesichter lautlos um sich her.

Er schalt sie Hasenjäger , denen vor Wölfen graute.
„Ihr habt lange genug Krieg gespielt im Walde, " sagte
er, „nun wendet sich die Jagd , wir sind jetzt das Wild,
wir müsse« durch. Was wird es sein ! Ein Tollhaus
mehr ist wieder aufgeriegelt , der rasende Veitstanz geht
durchs Land und der Renald geigt ihnen vor . Ich Hab

nichts mit dem Volk, ich tat ihnen nichts als Gutes,
wollen sie noch Besseres, sie sollen' ehrlich fordern , ich
gäb's ihnen gern, abschrecken aber laß ich mir keine
Handbreit meines alten Grund und Bodens ; Trotz ge¬
gen Trotz!"

So trieb er sie in den Hof hinab , er selber half
die Pforten , Luken und Fenster verrammen . Waffen
wurden rasselnd von allen Seiten herbeigeschleppt, sein
fröhlicher Mut belebte alle . Man zündete mitten im
Hofe ein großes Feuer an , die Jäger lagerten sich herum
und gossen Kugeln in den roten Widerscheinen, die
lustig über die stillen Mauern liefen — sie merkten
nicht, wie die Raben , von der plötzlichen Helle aufge¬
schreckt, ächzend über ihnen die alten Türme umkreisten.
— Jetzt brachte ein Jäger mit großem Geschrei den
Hut und die Jacke des Gärtnerburschen , die er zu seiner
Verwunderung beim Aufsuchen der Waffen im Winkel
eines abgelegenen Gemaches gefunden . Einige mein¬
ten , das Bürschchen sei vor Angst aus der Haut ge¬
fahren , andere schworen, er sei ein Schleicher und Ver¬
räter , während der alte Schloßwart Nicolo , schlau
lächelnd, seinem Nachbar heimlich etwas ins Ohr flü¬
sterte. Der Graf bemerkte es. „Was lachst du ?" fuhr
er den Alten an ; eine entsetzliche Ahnung flog plötzlich
durch seine Seele . Alle sahen verlegen zu Boden . Da
faßte er den erschrockenen Schloßwart hastig am Arm
und führte ihn mit fort in einen entlegenen Teil des
Hofes, wohin nur einige schwankende Schimmer des
Feuers langten . Dort hörte man beide lange Zeit
lebhaft miteinander reden, der Gras ging manchmal
heftig an dem dunklen Schloßflügel auf und ab und
kehrte dann immer wieder fragend und zweifelnd zu
dem Alten zurück. Dann sah man sie in den offenen
Stall treten , der Gras half selbst eilig den schnellsten

Läufer satteln , und gleich darauf sprengte Nicolo quer
über den Schloßhof, daß die Funken stoben, durchs Tor
in die Nacht hinaus . „Reit ' zu," rief ihm der Graf
noch nach, „frag ', suche bis ans Ende der Welt !"

Nun trat er rasch und verstört wieder zu den andern,
zwei der zuverlässigsten Leute mußten sogleich bewaffnet
nach dem Dorf hinab , um den Renald draußen aufzu¬
suchen; wer ihn zuerst sähe, solle ihm sagen: er, der Graf,
wolle ihm Satisfaktion geben wie einem Kavalier und
sich mit ihm schlagen, Mann gegen Mann — mehr könne
der Stolze nicht verlangen.

Die Diener starrten ihn verwmÄert an , er aber
hatte unterdes einen rüstigen Jäger auf die Zinne ge¬
stellt, wo man am weitesten ins Land hinaussehen
konnte. „Was stehst du ?" fragte er, unten seine Pi¬
stolen ladend . Der Jäger erwiderte : die Nacht sei zu
dunkel, er könne nichts unterscheiden, nur einzelne Stim¬
men höre er manchmal fern im Feld und schweren Tritt,
als zögen viele Menschen lautlos durch die Nacht, dann
alles wieder still . „Hier ist's lustig oben," sagte er.
„wie eine Wetterfahne im Wind — was ist denn das ?"

„Wer kommt?" fuhr der Graf hastig auf.
„Eine weiße Gestalt , wie ein Frauenzimmer, " ent¬

gegnen der Jäger , „fliegt unten dicht an der Schloß¬
mauer hin ." — Er legte rasch seine Büchse an . Aber
der Graf , die Leiter hinauffliegend , war schon selber
droben und riß dem Zielenden heftig das Gewehr aus
der Hand . Der Jäger sah ihn erstaunt an . „Ich kann
auch nichts mehr sehen," sagte er dann halb unwillig
und warf sich auf die Mauer nieder , über den Rand
hinausschauend : „Wahrhaftig , dort an der Eartenecke
ist noch ein Fenster offen, der Wind klappt mit den
Laden , dort ist's hereingehuscht."

(Fortsetzung folgt .)



lieb, aber natürlich , wo wir drei Jahre verheiratet sind,
da machst du dir nichts mehr aus mir , so sind die
Männer alle, das sagt Billa auch, und man sollte ge¬
rade so tun , sagt Villa , und sich nichts mehr aus seinem
Manne machen und . . ." -Meine Frau hat einen
neuen Herbsthut . Der Rand ist geklebt und der Kopf
ist drapiert — sagt sie — und viel Tüll ist drauf , und
ein ganzes Eefedere, er ist wie ein Jndianerkopfputz,
und sie sieht aus wie eine Squaw . Aber er ist tod¬
schick— sagt sie — und er kostet achtzig Mark . Denn
das Modell mutz man natürlich bezahlen, — natürlich
—sagt sie.

8cb. Mutmaßliches Wetter . Für Freitag und
Samstag ist nach wie vor mehrfach bedecktes, jedoch
zeitweilig aufklärendes und nur zu geringen Nieder¬
schlägen geneigtes Wetter zu erwarten.

Grunbach bei Neuenbürg , 18. Sept . Der Zimmer¬
mann Ludwig Walz , der vor 14 Tagen nach dem
Brand des „Hirsch" als der Anstiftung verdächtig ver¬
haftet worden war , ist gestern wieder aus der Haft
entlassen worden, da sich keine schlüssigen Beweise fan¬
den. Es waren 28 Zeugen vernommen worden.

Pforzheim , 18. Sept . In Eutingen brannte das
Zorn 'sche Wohnhaus und die Scheuer von VUrkle nie¬
der. Der Schaden beträgt 10—12 000 -4t.

A»» Welt r»«d Zeit.
Vaihingen a. E., 18. Sept . Der Vezirksrat geneh¬

migte in seiner letzten Sitzung die Veranstaltung einer
Sammlung für die geschädigten Personen in Mühl¬
hausen und deren Hinterbliebenen . Es wurde ferner
beschlossen, beim Untersuchungsrichter die alsbaldige
Wegschaffung des Mörders aus dem hiesigen Kranken¬
haus zu beantragen , mit Rücksicht darauf , daß der wei¬
tere Aufenthalt des Wagner im Krankenhaus für die
darin untergebrachten Kranken eine Quelle fortwäh¬
render Beunruhigung bilden und im Hinblick darauf,
daß auch seinerzeit der Mörder ohne Genehmigung der
zuständigen Krankenhausverwaltung in das Bezirks¬
krankenhaus verbracht wurde . Die Kosten der ärztlichen
Behandlung und Verpflegung werden auf die Amts¬
körperschaft übernommen . Bezüglich der Regelung des
Unfallmeldedienstes wurden weitere Beschlüsse gefaßt,
um für Unglücksfälle sicher eingerichtet zu sein.

65. Tagung des Gustav Adolf-Vereins.
Kiel , 17. Sept . Die 65. Hauptversammlung des

Gustav Adolf-Vereins wurde gestern mit einer Beratung
des Zentralvorstandes eingeleitet . Sie ergab von neuem
den bündigen Beweis , daß der Gustav Adolf-Verein sich
dauernd der Nöte der Evangelischen in weitgehendem
Maße annimmt . Zunächst wurde über die Bewilligung
von nicht weniger als 235 Posten verhandelt , die auf
eine Reihe von Jahren ausgesetzt werden und insbe¬
sondere für Pfarrer - und Lehrergehälter , Schulmieten
und -Erhaltungen , Stipendien für Studenten usw. in
der Diaspora bestimmt sind, um die Lasten einzelner
Gemeinden daselbst zu erleichtern und tragen zu helfen.
Allein hierfür wird jährlich eine Summe von rund
150 000 -1t bewilligt . Des weiteren beschäftigte sich der
Zentralvorstand mit der besonderen Notlage einer Reihe
von Diasporagemeinden . — Die erste nichtöffentliche

mlung der Abgeordneten , die wesentlich nur in¬
nere Angelegenheiten zu erledigen hatte , fand nach¬
mittags 3 Uhr statt . Um 4 Uhr nachmittags begann
die Begrüßungsversammlung in der UniversiätsAula.
An den weihevollen Akt reihten sich abends die Fest¬
gottesdienste . Den Beschluß des inhaltsreichen Tages
bildeten zwei öffentliche volkstümliche Versammlungen.
— In der heutigen Sitzung des Gustav Adolf-Vereins
brachte der Vorsitzende die Antwort des Kaiserpaares
auf die entsandte Hu ld i g u n g sd e p e s che des Ver¬
eins zur Verlesung . Das Kaiserpaar versichert darin,
daß es die bedeutsame Arbeit des Gustav Adolf-Ver¬
eins auch fernerhin mit besonderem Interesse begleiten
werde. Sodann ergriff der Generalsekretär des Vereins
Geismer - Leipzig das Wort und erstattete den Jah¬
resbericht des Zentralvorstandes . Nach herzlichen Dan¬
kesworten des Präsidenten für die dem Gustav Adolf-
Verein überwiesenen Spenden und einiger Ansprachen
von Predigern aus dem Auslande wurde die Sitzung
geschlossen.

Ein Opfer Schmidts.
Aschaffenburg, 17. Sept . In Mönchsberg bei Aschaf¬

fenburg durchschnitt sich der katholische Pfarrer und Di¬
striktsschulinspektor Heim mit einem Rasiermesser den
Hals und war sofort tot . Heim soll mit dem in Newyork
verhafteten Mörder Schmidt in freundschaftlichemBrief¬
wechsel gestanden haben . Heim wird von der Geistlich¬
keit für irrsinnig erklärt.

Die Cholera.
Wien , 17. Sept . Im Bezirke Skole in Galizien sind

heute 4 weitere Choleraerkrankungen festgestellt worden,
davon 2 in der Gemeinde Oporsec und je ein Fall in
den Gemeinden Tuchla und Tucholka. Zwei von den
Erkrankten sind gestorben.

Opfer der Bernina.
Bern , 17. Sept . Eine aus drei Herren und einer

Dame bestehende Touristenkolonne unternahm am letz¬
ten Freitag eine Besteigung des Pitz Paluo in der
Berninagruppe . Die Kolonne war zuletzt am Sonn¬

abend früh gesehen worden und wurde seitdem ver¬
mißt . Nachdem die am Montag aufgebrochene Ret¬
tungskolonne wegen des Schnoesturms unverrichteter
Dinge hatte umkehren müssen, brachen am Dienstag
zwei neue große Führerkolonnen zur Suche nach den Ver¬
mißten auf . Dabei wurden alle vier tot in einer
Gletscherspalte gefunden . Die Leichen sind geborgen
worden. Die Toten sind zwei Herren und eine Dame
aus Samaden und der etwa 30 Jahre alte Kurgast
Franz Milozewsky aus Berlin.

Warum „L 1" zugrunde ging.
Ueber die Gründe, die zum Untergang des „L 1" führten,

äußerte sich Dr. Eckener, der Direktor der Delag, einem Mit¬
arbeiter der „Franks. Ztg." gegenüber dahin, er sei geneigt,
anzunehmen, daß die starke Ueberlast des Luftschiffs die we¬
sentliche Ursache bilde, wenn auch das Hinzukommen verti¬
kaler Luftbewegungen schließlich den Ausschlag gegeben haben
möge. Dr. Eckener schätzt, daß infolge Gasverlustes durch
Abkühlung und infolge der Regenlast die gesamte Ueberlastung
des Luftschiffs am Abend in der verhängnisvollen Regenbö
insgesamt 4000 kg betragen haben möge. Ein so erfahrener
und umsichtiger Führer wie Kapitänleutnant Hanne habe sich
sicherlich von allen diesen Umständen zum voraus ein nares
Bild gemacht, vielleicht aber habe er die Schwere des Un¬
wetters bezw. die Stärke des Niederschlags ein wenig opti¬
mistisch eingeschätzt. Denn die Wetterkarte vom Abend des
vorhergehenden Tags habe in der Tat nicht voraussehen
lassen, daß der Einbruch der Depression mit solcher Vehemenz
erfolgen werde. Hanne habe wohl deshalb die Menge
des leicht abwerfbaren Ballastes, sei es Benzin oder Wasser,
nicht ganz so hoch bemessen, wie es sich hinterher leider als
erforderlich herausgestellt habe. Denn jeder Führer weroe
darauf bedacht sein müssen, möglichst viel Betriebsmittel in
das Schiff zu nehmen, wenn eine ausgedehnte Fahrt über
See, zumal bei Aufkommen schlechteren Wetters, beabsichtigt
sei. Jeder Zeppelinführer würde übrigens glauben, wenn
die meteorologischen Verhältnisse nicht gerade abnorm ungün¬
stig feien, reichlich vorgesorgt zu haben, wenn er mit 1200
bis 1500 kg Ballast auf eine Fahrt abkomme. Eckener setzt
weiter auseinander, daß unter den eingetretenen Verhält¬
nissen die geringste vertikale Luftströmung genügen mußte,
das Luftschiff genau wie einen Freiballon hinabzustoßen. So
sei der Fall des Luftschiffes auf den Meeresspiegel unver¬
meidlich gewesen. Wenn aber das Luftschiff mit einer so enor¬
men Wucht auf die Wasseroberfläche aufstieß, daß es an
mehreren Stellen zerbrach, so sei dies wohl nur daraus zu
erklären, daß der Luftschifführer selbstverständlich bis zum
letzten Augenblick versuchte, mit Hilfe seiner Maschinenkraft
das Schiff doch noch schwebend zu erhalten. Denn in dem
Augenblick, wo die Maschinen abgestellt wurden, mußte das
Schiff natürlich rettungslos sinken. Stellt man sich nun vor,
daß das Luftschiff, wie es wahrscheinlich ist, vor dem Unwetter
zu entfliehen suchte und mit dem Wind auf die Elbmündung
zusteuerte, um womöglich noch festes Land unter sich zu ge¬
winnen, so mag der Aufprall auf das Master mit einer Ge¬
schwindigkeit von mehr als 25 m erfolgt sein, da zur Eigen¬
geschwindigkeit des Luftschiffes noch die Windgeschwindigkeit
hinzukam. Katastrophen von der Art, wie sie dem „L 1" zu-
gestoßen ist, werden nie ganz zu vermeiden sein, sowenig wie
das wetterfeste Seeschiff der Wut der Elemente immer zu
trctzen vermag. Man wird aber vielleicht die Lehre aus dem
traurigen Vorkommnis ziehen, daß man den Luftschiffer künf¬
tig in den Stand setzt, viel erheblichere Mengen Ballast ab¬
zugeben, als cs bisher der Fall war. Es könnte Vorsorge ge¬
troffen werden, daß ein großer Teil des mitgenommen Vor¬
rats an Betriebsmitteln, namentlich Benzin, augenblicklich ab¬
gegeben werden kann. Man wird vielleicht darauf sehen
müssen, daß namentlich die Luftschiffe, welche für Fahrten
über See bestimmt sind, also die Marineluftschiffe, bis zur
Hälfte ihres Benzinvorrats in kleinen abwerfbaren Kannen
oder in Tanks mit sich führen, die jederzeit auf das schnellste
entleert werden können.

Die Kriegsbeuten.
Nach offiziellen Miteilungen haben die Griechen

im letzten Kriege eine außerordentlich beträchtliche
Beute gemacht. Besonders groß sind die eroberten
Vorräte an Lebensmitteln und Ausrüstungsgegen-
stünden, die in Demir Hissar und Zwiran aufgestapelt
waren . An Geschützen wurden erobert : 108 Magazin¬
kanonen und 53 Kruppgeschütze alten Systems , ferner
45 000 Mausergewehre , 4900 Martini -, 18 000 Man-
licher Magazingewehre , 10 050 neuere Manlicher und
3000 Martinigewehre türkischer Herkunft , im ganzen
also 80 950 Gewehre. Außerdem wurden 3000 requi¬
rierte Pferde , 2000 Kavallerie - und 800 Artilleriepferde,
sowie 85 000 Ziegen und Schafe, 4000 Ochsen und 800
Büffel , eine Beute der Griechen. Außerdem fielen den
Griechen noch größere Barbeträge in die Hände. —
Wenn die Bulgaren  die Bilanz über den Krieg
aufstellen, dann werden sie eine lange Reihe Verluste
finden , aber fast gar keinen Gewinn . Der Abschluß
wird ungefähr so lauten : Verlust : 100 000 kräfige junge
Bulgarensöhne ; 1 Milliarde Kriegskosten und 600 Mil¬
lionen alte Staatsschulden (d. h. aus der Zeit vor dem
Kriege) ; Mazedonien , der Preis , um den Bulgarien
den Krieg unternahm , an zwei Gegner (Serben und
Griechen) verloren . Das reiche Thrazien nach sechs¬
monatlichem Besitz wieder an die Türkei verloren ; 7500
Quadratkilometer bulgarisches Land mit 180 000 Ein¬
wohnern an Rumänien verloren . Zum Schluß : anstatt

eines Gegners (Türkei ) deren 4 (Rumänien , Serbien,
Griechenland und Türkei ). Gewinn : Gegen 15 000
Quadratkilometer Land mit gegen 200 000 Einwohnern.
Abzüglich des an Rumänien Verlorenen bleiben : 7500
Quadratkilometer mit etwa 20 000 Menschen.

Aus Mexiko.
Newyork, 16. Sept . Nach einem Telegramm aus

Mexiko erklärte Huerta in seiner Botschaft an den mexi¬
kanischen Kongreß , daß die Beziehungen zu der Regie¬
rung der Vereinigten Staaten , wenn auch nicht zum
amerikanischen Volke, gespannte seien. Die Botschaft
gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Verhandlungen,
die noch nicht abgebrochen seien, zu einer schnellen Lö¬
sung der Meinungsverschiedenheiten führen möchten.
Weiterhin erwähnt Huerta , daß 26 Regierungen , dar¬
unter die meisten Europas , seine Regierung anerkannt
hätten . Er versprach, im Oktober Wahlen abzuhalten.

Witzenhausen, 17. Sept . Heute nachmittag ereig¬
nete sich auf der Werra ein schreckliches Bootsunglück.
Der Oberschweizer der deutschen Kolonialschule Witzen¬
hausen namens Eyger hatte mit seinen zwei Kindern
eine Bootsfahrt unternommen , wobei sich das Boot so
stark auf die Seite legte, daß eines der Kinder über
Bord fiel . Beim Versuch, das Kind zu retten , kippte
das Boot um und alle drei Personen versanken in den
Fluten und ertranken . Die Leiche des einen Kindes ist
gefunden worden.

Erisolles , 17. Sept . Der deutsche Militärattachee
v. Winterfeldt wurde heute operiert . Die Aerzte stell¬
ten fest, daß die Blase nicht verletzt ist und daß es sich
nur um einen Harnleiterbruch handelt . Die Operation,
die bei Narkose vorgenommen wurde , dauerte etwa 50
Minuten und scheint geglückt zu sein. Sein Zustand
hat sich anscheinend gebessert.

Eerichtssaal.
Geislingen , 17. Sept . Gestern wurden vom Amts¬

gericht Geislingen nicht weniger wie 8 Milchproduzen¬
ten von Donzdorf wegen Milchfälschung  zu Geld¬
strafen verurteilt und zwar ein Produzent zu 80 -4t.
einer zu 70 -4t, 4 zu je 50 -4t und 2 zu je 40 -4t.
lleberdies wurde die Veröffentlichung des Urteils auf
Kosten der Verurteilten angeerdnet . Die Milchfälscher
hatten , wie die Ausführungen des städt . chem. Labora¬
toriums ergaben , ihrer nach Stuttgart gelieferten Milch
Wasser in Gesamtmengen von fts— 2 Ltr . zugesetzt. Die
Ueberführung der Verurteilten geschah durch die Stutt¬
garter Lebensmittelpolizei.

Landwirtschaft und MSrtte.
Stuttgart , 16. Sept . Schlachtviehmarkt . Zutrieb:

Eroßveh 276 St ., Kälber 242 St ., Schweine 883 St.
Preise : Ochsen 1. Kl . 100—104 -4t; Bullen (Farren)
1. Kl . 87—89 L , 2. Kl . 84—86 Stiere und Jung¬
rinder 1. Kl . 102—105 L , 2. Kl . 97—101 L , 3. Kl.
94—98 Kälber 1. Kl . 110—115 2. Kl . 104 bis
109 ^ 3. Kl . 89—103 L ; Schweine 1. Kl . 80—82
2. Kl . 76—79 1 , 3. Kl . 73—75 I . Tendenz : mäßig
belebt.

Stuttgart , 16. Sep . Mostobstmarkt auf dem Nord¬
bahnhof . Laut marktamtlicher Zusammenstellung waren
heute im ganzen 90 Wagen zum Verkauf aufgestellt.
Neu zugeführt waren 47 Wagen , die sich auf folgende
Länder verteilten : 15 aus Frankreich , 600—850 -4t, 32
aus Italien , 600—900 -4t (erzielte Preise per 10 000
Kilogr . bahnamtl . Gewicht Stuttgart ) . Nach auswärts
wurden 42 Wagen verkauft . Kleinverkauf : 4.20 bis
4.60 -4t. Marktlage : ziemlich lebhaft.

Tübingen , 16. Sept . Heute standen 2 Wagen Most¬
obst, Aepfel, aus Italien auf dem Güterbahnhof . Der
Ztr . kostete 5.20 -4t.

Unterjettingen , 17. Sept . Die Hopfenernte geht mit
einigen Ausnahmen ihrem Ende entgegen . Gestern
wurde für 1 Posten 200 -4t gelöst. Käufer sind täg¬
lich am Platze , doch hoffen die Produzenten immer noch
ruf höhere Preise.

Aalen , 17. Sept . Schweinemarkt . Zugeführt wur¬
den 46 St . Milchschweine und 4 Läufer , verkauft 36
Milchschweine und 4 Läufer , elftere das Paar 45—60
Mark . Läufer 80—110 -4t.

Dillingen a. D., 16. Sept . Viehmarkt . Auftrieb:
28 Ochsen, 2 Stiere , 180 Kühe, 400 Stück Jungvieh.
Verkaufspreise : Ochsen bester Qualität 1380 -4t, mitt¬
lerer Qualität 1110 -4t, geringer Qualiät 805 -4t je per
Paar , Stiere : ältere 510 -4t, jüngere 324 -4t, je per St .,
Kühe 720 -4t per Stück, Jungvieh 626 -4t per St . Ge¬
schäftsgang lebhaft.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Paul Kirchner.
Druck und Verlag der A. Oelschläger'schen Buchdruckerei.

Reklameteil.

Der Kinder bester Schutz gegen Krankheit ist außer
Sauberkeit und Abhärtung eine einfache, regelmäßige Er»
nährung. Zu letzerer wählt eine kluge Mutter das Nestle'sche
Kindermehl, eine naturgemäße, leicht verdauliche und gern
genommene Nahrung, welche die Kleinen vor Magen - und
Darmkatarrhen schützt und das Entwöhnen der Säuglinge
bedeutend erleichtert. Probedose gratis durch Nestle- Gesell¬
schaft, Berlin W. 57.



Amtliche und Privatanzeigen.
Alzenberg.

In der Nachlaßsache des am 30. Juni 1913 verstorbenen
Friedrich Ganzhorn , fr . Löwenrvirls in Alzenberg,
ist auf Antrag der Erben gemäß§ 1981B.-G.-B.Nachlass-Verwaltung
angeordnet und

Peter Rothfuß , Gemeinderat in Alzenberg
als Nachlaßverwalter bestellt worden.

Den 16. September 1913.
Der Vorsitzende K . Nachlaßgerichtes Alzenberg:

Bezirksnotar Franz.

Sa SrMmsW
von der alten und neuen Stuttgarter Straße und von der
Hirsauerstraße wird am

Samstag, den 20. September 1813, vormittags8 Uhr
auf der Stadtpflege im öffentlichen Aufstreich verkauft,
wozu Liebhaber eingeladen werden.

Calw,  den 18. September 1913.
Stadtpflege:

Dreher.
Berneck O.-A. Nagold.

MM -HiWGriierpll- tuilg.
Im Anschluß an die bereits ausgeschriebenestaatliche Fischwasser¬

oerpachtung vom Freitag, 26. Septemberd. 3 . nachmittags3 Ahr
im Gasthof zum„Grünen Baum" in Altensteig,  wird das unmittel¬
bar angrenzende Freih. von Giiltlingen'sche Forellenwasser der Nagold
abwärts Altensteig mit etwa8 Kilometer und des unteren Kollbachs
mit etwa1 Kilometer auf 12 Jahre verpachtet. Näheres beim

Freiherr !. Rentamt in Berneck, Post Altensteig.

Handwerkskammer Reutlingen.
In den nächsten Monaten werden

Meisttt-PriisWen
in allen Gewerben, insbesondere auch in den sogenannten Frauen¬
berufen (Kleider- und Weißnäherinnen, Putzmacherinnen und Damen¬
schneiderinnen)

auf die theoretische Meisterprüfung abgehalten, deren Besuch jedem Kan¬
didaten frei steht. Anmeldungsformulare gibt das Büro der Kammer
ab. Die Anmeldungen müssen spätestens bis

IS . Oktober 1913
mit dem Nachweis des Bestehens der Gesellenprüfung und einer min¬
destens 4jährigen Gehilfenzeit(Arbeitsbuch und Zeugnisse) eingereicht
sein. Mit der Anmeldung ist die Prüfungsgebühr von 20 Mk. einzu¬
senden. Die Kursgebühr beträgt ohne Lehrmittel 10 Mk. Einzahlungen
auf Postscheckkonto Nr. 847.

Reutlingen, den 13. September 1913.
Der Vorstand:

K. Vollmer . K. Hermann.

Spar- md ArslWank CM.
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Das mit dem1. Oktober in Kraft tretende Reichsstempelgesetz belegt

jede Beitrittserklärung mit einer Sportel io»Md. io.
Beitrittserklärungen, welche

vor dem 29 . September 1913 erfolgen,
sind stempelfrei.

Wir laden Interessenten ein, vorher unserer Genossenschaft als
Mitglied beizutreten.
_Der Vorstand.

Neue Gesangbücher.
Da das alte Gesangbuch nur bis zum Ende dieses Jahres in

unserer Kirche gebraucht werden kann, möchten wir wünschen, daß das
neue Gesangbuch möglichst rasch in die Hand jedes Gemeindegliedes
kommt. Der Kirchengemeinderat hat deshalb beschlossen. Minderbemittelten
das Gesangbuch um den ermäßigten Preis von 1 Mk., die neuheraus-
gekommene großgedruckte Ausgabe um2 Mk. abzugeben. Wer davon
Gebrauch machen will, möge sich bei Mesner Rüd  melden.

Alte, gut erhaltene Gesangbücher können bei eben demselben ab¬
gegeben werden. Sie werden von den Glaubensgenossen in Oesterreich
dankbar angenommen.

Talggrieben
zm Mcm im Schweine», Muern und Me»,
Zentner Mk. 3 empfiehlt sortiert

L.

k» « Ivr. bedaUkr, UM
Liieiarrt an äsr Viakonwosn-Anstalt Lstkvkäa

ö feuerwebr-Miitreil.
Schüler-Miitren

in allen k'arben uncl beste Qualitäten von Ltotten
empbeblt

Veors Hold, Kürscdner

LiiiriiolLA'slLsluch.
Zprecbstunclen : l̂ Iarlenstr . 48, vverktä^licb von z— H Obr,
ausserdem lVlontâ , Nittvvocb , kVeitaZ von Hz 12— Hz 1 1/br.

( f? 'l3ck ÄU5g65locken!)

?eio8ter Kutter - Lr8air

»»»»»

»ii»»»,»»»,. . .

Drucksrimtru
aller Ark für Behörden,
Industrie , Handel und
Gewerbe, sowie such für
Private liefert schnellstens
in sauberer u. zeitgemäßer
Ausführung die mit den
neuesten Schriften , Setz¬
maschinen und Schnell¬
pressen gut ausgeststtete

Ä. Oelschläger'sche
Suchdruckerei Calw
Wederstratzc ZFj. Telefon Ar . g.

Eine sommerliche

Wohnung
ist auf 1. Januar zu vermieten.

Bon wem, sagt die Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

Wohnung
mit6 Zimmern und großem Zu-
behör vermietet auf 1. Januar.

Adolf Lutz, Lederstraße 96.

Agenbach.

Ei»Knecht
kann sofort eintreten bei

Johannes Wurster,
zum Lamm.

ZT»M«k
Ml gesicht.

M Mruten
Wäschepostsäcke,

verschließbare,
mit umdrehbarer Adresse,

empfiehlt
GsU»8l . ^V ltlULSNIL,

Altburgerstraße.

kormLlm
zurkruMdkire

mit genauer Gebrauchsanweisung
empfiehlt

NeueMpslIieke LsI« .

MzW im
3  Mk . 1 . — . 13 Lose Mk . 12 .— .

Ziehung 25. September.
Zu haben bei

Friseur
Bahnhofstraße.

große Psd. 28 Pfg.
kleine Psd. 25 Pfg.

empfehlenkfMlMbs.
WM

Staubbindende———

Bodenöle
in dio. Farben, von hervorragender
Qualität. Verlangen Sie bitte
Broschüre.

Gebr. Pfeiffer.
BaugeschäftL Baumaterialien,

:: Telephon 126. ::
Würzbach.

sowie eine erstklassige, 38 Wochen
trächtige

Kalbin

Eine ältere gute

samt Kalb,

verkauft
Mich. Rentschler,Bauer.

Wohnung
zu vermieten.

Schöne Zzimmrige Wohnung in
sommerlicher Lage mit Gas, Oehrn-
abschluß und sämtlichem Zubehör
ist auf1. Januar an ruhige Familie
zu vermieten.

Ernst Stand , Bildhauer.
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